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<Seite der rfrau
Gästebücher

Sachen gibt's!
Manchmal sitzt man nach einem Nachtessen

beim schwarzen Kaffee, und redet,
wie man halt so nach einem Nachtessen in
Gesellschaft redet, und denkt an nichts,
jedenfalls an nichts Böses. Und dann
passiert es.

Die Gastgeberin schreitet wie ein
eisgekühlter Engel durchs Zimmer mit einem
meist ziemlich teuer eingebundenen Buch
in der Hand, und bittet die Gäste, sich
darin zu verewigen.

Natürlich meint sie nicht, dah wir da
unsere Namen und Adressen eintragen sollen.
Die kennt sie ohnehin. Die Meinung ist,
wir sollten «efwas Neftes» hineinschreiben.
Meist sagt sie es nichf, auf jeden Fall
erwartet sie es. Es handelt sich da um
Geistesblitze gegen Kalbsbraten und, derweil
so ziemlich jeder das Kalbsbratenessen
sozusagen vom Blaff beherrscht, fällf es den
meisten von uns auffallend schwer, hinterher,

so aus dem Nichts, etwas Nettes in
Schriftform zu produzieren.

So sinkt denn auch die Stimmung in der
Regel auf Null, sobald das Gästebuch in
Sicht kommf.

Der Erste, der das bewufjte Buch in die
Hand gedrückt bekommt, gibt es sofort
weiter. Sein Nachbar ebenfalls. Am Schlufj
kommt es zum Ersten zurück. Aber das
kann man höchstens drei- oder viermal
machen, nachher wird es langweilig. Indes
das Buch so die Runde macht, suchf ein
Teil der Gäste erfolglos im Cognac
Zuflucht und Inspiration. Die einzige
Inspiration, die ich je dem Cognac entsteigen
sehe, ist die gar nicht so üble , das
Buch auf dem unteren Tablar eines Seitenfisches

verschwinden zu lassen, worauf
man, sofern man Glück hat, zur Tagesordnung

übergehen kann. Wenn aber die
Gastgeberin selber aus Gründen der
Weltanschauung keinen Cognac trinkt, wird sie
die Sabofage relativ rasch entdecken, und
das Buch mit ermunterndem Zuspruch von
neuem in Zirkulation setzen, solang, bis
jeder etwas wirklich Apartes hineinschreibt,
zum Beispiel: «Mit herzlichem Dank für
einen reizenden Abend.» Und dann erfüllf
den Dichter für den ganzen Rest des
reizenden Abends ein bedrückendes Gefühl
der eigenen Unzulänglichkeit.

Es mufj enttäuschend sein für Gastgeber,
an einem Regentag unter der Lampe in
ihrem Gästebuch zu lesen. Es isf gar nicht
anders möglich, als dafj das geistige
Niveau ihrer Bekannten sie nachdenklich
sfimmt.

Cedrick Adams, ein sehr populärer
amerikanischer Journalist, behauptet zwar, es
fiele keiner Gastgeberin je ein, ihr Gästebuch

anzusehn, und somit sei alles halb
so schlimm. Er beschwört, zweimal die
Probe für seine Theorie gemacht zu haben.
Einmal habe er geschrieben: «Die Vor¬

hänge in Ihrem Ehzimmer sind leider
schauderhaft.» Und ein anderes Mal: «Versorgen

Sie doch bitte Ihr soundso Gästebuch
auf dem Estrich.»

Die Efjzimmervorhänge seien dieselben
geblieben, und das Gästebuch sei ihm
auch bei der nächsten Einladung wieder
mit freundlicher Ermunterung präsentiert
worden.

Ich wollte, ich könnte das glauben. Es

könnten sich da ungeahnte Möglichkeiten
bieten. Aber ich kann es solange nicht
glauben, als ich es nichf selber ausprobiert
habe, und dazu bin ich einfach zu schüüch.
Ich kann das genau so wenig, wie ich unter

dem bedrückten Schweigen der
Umsitzenden etwas Geistvolles in so ein Buch
hineinschreiben kann. Man könnte natürlich

als Gastgeberin so vorgehn, dafj man
einen Gast nach dem andern auf ein
Viertelstündchen mit dem Buch in den obern
Stock schicken würde, damit er sich dort
konzentrieren kann. Aber dazu müfjte man
ein höheres Entwicklungsstadium der
Menschheit abwarten. Wenigstens der mir
bekannten Menschheit. Die sind nämlich
so beschaffen, dafj sie abends nicht auf
eine Einladung gehn, um sich dann im
obern Stock zu konzentrieren. Leider. Das
Problem bleibt also ungelöst.

Was mich angeht, so bin ich ganz und
gar drauf angewiesen, dafj irgend ein Gast
das Buch gründlich und unauffällig
verschwinden läht. Es braucht nur nicht grad
unter dem Sitzkissen des Fauteuils zu sein,
auf dem ich den ganzen Abend lang
gesessen und von dem ich nur einmal
aulgestanden bin, um mir eine Zeichnung
anzusehn. Jene Gastgeberin hat mich seither
nicht mehr eingeladen, und der Mann, der

mir das angetan hat, grinst jedesmal
teuflisch, wenn er mich frifft.

Wer ein Gästebuch verschwinden läfjt,
ist jedes Gastes Freund, aber er soll es an
einem neutralen Ort unterbringen.

Bethli.

Aufsehenerregendes
Liebes Bethli, bitte, weifjt Du mir

vielleicht einen Rat. Es betrifft das Thema
«Einladungen». Du hast bestimmt auf diesem
Gebiet viel mehr Erfahrung als ich.

Bis jefzt war es nie kompliziert bei uns,
wenn wir Gäste hatten. Wir machten uns
neff, stellten etwas Gutes auf, unterhielten
uns angeregt ein paar Stunden und nachher

sagten alle erfreut, es sei ein schöner
Abend gewesen und gingen wieder heim
und wir ins Bett. Also, die einfachste Sache
der Welt!

Aber nun kommt die «Annabelle» und
sagt: «Es braucht dazu (nebst vielem
anderem) mindestens drei aufsehenerregende

Männer»! Und nun sag mir, liebes
Bethli, in welcher Beziehung ums Himmel
willen sollen diese Männer aufsehenerregend

sein? Oeppen in Sachen Aussehen,
oder Geist, oder Aleggi? Einen Mann
wüfjte ich im Notfall, nämlich mein eigener
Ehegespons. Wenn er bei Pflotschwetter
einen Samstag-Nachmittag lang im Garten
fätig war, dann sieht er meistens nachher
aufsehenerregend aus. Oder ich probier's
amend mit dem Gasableser, der bringf
manchmal so aufsehenerregende Rechnungen,

vielleicht dafj er auch in anderen
Beziehungen Aber ich glaube kaum, dafj
es die «Annabelle» so meint, oder ächt?
Leider sieht auch keiner von unseren Freun-
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